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Zollhündin findet
Millionenbetrag
Dina (2) erkennt vermeintlichen Geldschieber am Geruch

Bargeld-Spürhündin Dina ist ihre
erste große Entdeckung gelungen:
1500000 venezolanische Bolivares,
die ein Südamerikaner am
Flughafenzoll nicht angemeldet
hatte. Doch die Zollbeamten haben
sich zu früh gefreut: Das Geld ist
so gut wie wertlos. Sie müssen den
Mann wieder laufen lassen.

Von Bastian Klein

Frankfurt. Geld stinkt nicht? Falsch.
Zoll-Spürhündin Dina riecht genau,
wenn jemand mit einem Packen Bar-
geld am Flughafen an ihr vorbeiläuft.
Gestern hat die zwei Jahre alte Schäfer-
hündin ihren ersten großen Coup gelan-
det: Ein junger Südamerikaner schiebt
sich mit zwei prall gefüllten Plastiktü-
ten durch den Zoll. Dina schlägt Alarm.
Ihr Hundeführer stoppt den Mann, fin-
det in den Taschen bündelweise Geld-
scheine. Insgesamt zählen die Beamten
1,5Millionen venezolanische Bolivares.
Ein großer Fund. Das denken sie zumin-
dest. Und die Freude wird nach einem
Blick in den Computer noch größer:
Der Gegenwert der Geldbündel beträgt
anscheinend mehr als 250000 Euro.
Doch nachdem ein Kollege in einer
Bankfiliale am Terminal genau nach-
fragt, folgt die Ernüchterung. Das Geld
ist so gut wie wertlos.
Venezuela hat 2008 eine neue Wäh-
rung eingeführt, die alten Scheine kön-
nen in Deutschland nicht umgetauscht
werden. Ihr Sammlerwert beträgt gerade
einmal 130 Euro. Und selbst wenn sie
noch gültig wären, entsprächen
sie–nach dem Kurs vor der Währungs-
reform–gerade einmal 450 Euro.
Der Südamerikaner darf einreisen,

schmunzelnd verlässt er den Flughafen.
Was die Beamten allerdings nicht ge-
merkt haben: Nach Auskunft der Bun-
desbank hätte er das Geld gar nicht aus
Venezuela ausführen dürfen. „Das muss
uns aber nicht interessieren und ist das
Problem der dortigen Zentralbank“,
sagt Zoll-Sprecher Andreas Urbaniak.

Typischer Geruch von Geld
Wenn auch die Beamten leer ausgegan-
gen sind: Zollhündin Dina hat zur Be-
lohnung ein Leckerchen bekommen.

„Sie hat hervorragende Arbeit geleistet“,
lobt Urbaniak. Insgesamt sind 31 Spür-
hunde am Flughafen im Einsatz, die
Kriminelle entdecken sollen. Rauschgift,
Federn von geschützten Vögeln oder
Sprengstoff–die Palette der Gerüche,
auf die sie abgerichtet sind, ist riesig.

Ein Jahr trainiert
Dina jedoch ist die einzige Zollhündin
in Deutschland, die Geld erschnüffeln
kann. Und jede Währung riecht anders.
Dollar, Euro, Franken oder Dinar–die
nationalen Landesbanken nutzen unter-
schiedliche Farben und Papiersorten.
Die Schäferhündin erkennt sie trotzdem
alle. „Das ist erstaunlich, weil sie nur auf
Euro trainiert worden ist. Sie hat offen-
bar eine wirklich sehr gute Nase“, sagt
Urbaniak. Fast ein Jahr lang wurde die
Schäferhündin mit entwerteten Schei-
nen von der Bundesbank auf den typi-
schen Geruch des Geldes abgerichtet.
Dinas Talent kommt für den Zoll in-

des zur rechten Zeit. Denn alleine im
vergangenen Jahr haben die Fahnder
20Millionen Euro entdeckt, die nicht
angemeldet waren. Sieben Millionen da-
von hat der Zoll einbehalten. Es ist kei-
ne Seltenheit, dass die Zollbeamten gro-
ße Summen Bargeld finden, die in eine
Jacke eingenäht sind, oder in einer Kaf-
feepackung versteckt waren. In diesem
Fall wird Dina fündig.

Seit August im Einsatz
An Dinas erstem Arbeitstag im August
erklärte ihr Hundeführer Heiko Kraft,
worauf sie besonders achten: „Wir wol-
len Geld finden, das zum Beispiel aus
Drogenverkäufen stammt und nach
Südamerika zurückgeschafft wird.“ Flü-
ge nach Südamerika oder China stehen
oft auf seiner Liste. Zusammen mit Di-
na, die ein auffälliges Zoll-Schild am
Körper trägt, sucht er dann die warten-
den Passagiere in der Schlange ab.
„Ein Spürhund, der an Personen ein-

gesetzt wird, muss umgänglich sein und
viele Reize verkraften können“, sagte
Kraft. Schließlich könnten Passagiere,
die etwas zu verbergen haben, auch
schon mal ruppig reagieren. Doch die
meisten Passagiere finden den Hund
niedlich.
Wenn gerade Zeit ist, darf Dina gerne

auch mal gestreichelt werden. Seit Au-
gust hat Diana übrigens mehr als
100000 Euro erschnüffelt, die sonst
wohl dem Zoll entgangen wären.
Bei der Einreise müssen nämlich Bar-

geldbeträge über 10000 Euro angegeben
werden.Werden keine schlüssigen Anga-
ben über die Herkunft und den Verwen-
dungszweck gemacht, darf der Zoll das
Geld sicherstellen. In jedem Fall droht
ein Bußgeld von bis zu einem Drittel
des fraglichen Betrags. Dina im Einsatz – nur Bares ist wirklich Wahres für sie. Auf Geldscheine fährt sie richtig ab. Foto: Zoll

Frankfurt-Schild für Afghanistan
Frankfurt. In der Zelt-
stadt der Bundeswehr in

ihrem Stützpunkt in Af-
ghanistan wird dem-

nächst ein Frankfurter
Ortsschild stehen. Der
Grund: Lagerfeldwebel
Marco Sauer hatte OB Pe-
tra Roth angeschrieben
mit der Bitte, den Solda-
ten solch ein Schild zu-
kommen zu lasen, „um
den Kameraden aus der
Region ein Gefühl von
Heimat zu vermitteln.“
Die Oberbürgermeisterin
erfüllte den Wunsch ger-
ne, Stadtrat und Soldat
der Reserve Volker Stein
überreichte es und die
Feldpost bringt es nach
Kundus. tre

Frankfurt so nah (von links): Kompaniechef Daniel Möl-
ders, Stadtrat Volker Stein, Oberst Werner Itzelberger,
Stabsfeldwebel Jens Gorbracht Foto: Rüffer

Dritte Runde im
Förderprogramm
43 junge Leute wollen „Stadtteilbotschafter“ werden
43 junge Frankfurter haben sich
um ein Ehrenamtsstipendium der
dritten Generation des Projekts
„Stadtteilbotschafter“ beworben.
Die Stiftung Polytechnische Gesell-
schaft hat ihr Förderprogramm im
März 2007 mit 20Stipendiaten
begonnen.

Frankfurt. Unter den bis zum Bewer-
bungsschluss Ende Januar eingereichten
43 Projekten werden bis Anfang März
maximal 25 Projekte ausgewählt, die
von der Stiftung gefördert werden. Das
Stipendienprogramm richtet sich an
junge Menschen zwischen 17 und 27
Jahren, die in ihrem Stadtteil eine eige-
ne, gemeinnützige Idee verwirklichen
wollen. Das Programm startet in diesem
Frühjahr in die dritte Auflage.
Die 43 Bewerber für die neue Genera-
tion haben ein Durchschnittsalter von
20 Jahren. Sie sind Schüler, Studenten,
Auszubildende und Berufstätige und
kommen aus 23 verschiedenen Stadttei-
len. Es sind 18 Frauen und 25 Männer.
Knapp die Hälfte von ihnen hat einen
Migrationshintergrund. Ähnlich wie im
vergangenen Jahr kommt ein Großteil

der Bewerberprojekte aus den Bereichen
Kultur, Bildung und Soziales. Auch drei
Sport-Projekte wurden eingereicht. Das
Ideenspektrum reicht von Foto-, Tanz-
und Kochprojekten über die Arbeit mit
Hauptschülern bis hin zu Hilfsangebo-
ten für Menschen mit Behinderungen.
Eine Jury aus Mitgliedern der Stiftung

Polytechnische Gesellschaft entscheidet
ab Ende Februar in mehreren Juryge-
sprächen über die Aufnahme von bis zu
25 Ehrenamtsstipendiaten. Auswahlkri-
terien sind die Projektidee, das bisherige
Engagement der Bewerber sowie das
Persönlichkeitspotenzial.
Erfolgreiche Bewerber werden für ei-

ne Dauer von 18 Monaten Stipendiaten
der Stiftung. Sie verpflichten sich, an
den Seminaren und Veranstaltungen des
Programms teilzunehmen und ihr Pro-
jekt im Stadtteil durchzuführen bzw. in
der Stipendienlaufzeit zu starten. Zum
Projekt „Stadtteilbotschafter“ gehören
mehrere Qualifizierungsseminare sowie
eine finanzielle Unterstützung. Außer-
dem werden die Stipendiaten individu-
ell betreut.
Die feierliche Aufnahme der dritten

Generation findet am 31.März statt. red
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